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Heute stellen wir Ihnen 
nochmals eine Broschüre 
vor, die Sie als Arbeitshil-
fe im Geschäftsalltag ein-
setzen können. Alle Leit-
fäden werden in Koopera-
tion von BNN-EH und 
Forum Berufsbildung  
herausgegeben. 

Ertragskraft verbessern. 
Autoren: Horst Hart-
mann, Anette Richerzha-
gen 
Aus dem Inhalt: Dem 
Kalkulationsloch auf der 
Spur. Die vorliegende 
Broschüre beschäftigt sich 
mit den Themen Roher-
trag, Spannencontrolling, 
Warenverluste, Kassendif-
ferenzen, vernünftiger 
Umgang mit Rabatten. 
Der Rohertrag. 
Ein Geschäft lebt von der 

Differenz zwischen Um-
satz und Wareneinkauf. 
Die Höhe dieser Differenz 
ist jedoch nicht nur von 
der Preispolitik und der 
Durchsetzbarkeit der Prei-
se am Markt abhängig, 
sondern auch von gutem 
kaufmännischem Verhal-
ten. 
Spannencontroll ing:  
Der Anlass zur Suche 
des Kalkulationsloches. 
Die Differenz zwischen 
kalkuliertem und realisier-
tem Aufschlag  bildet das 
Kalkulationsloch, auch  
Inventurdifferenz genannt. 
Eine genaue Analyse ist 
die Voraussetzung, um 
Maßnahmen entwickeln 
zu können, die die Kalku-
lationsverluste senken und 
somit den Gewinn stei-
gern.  
Warenverluste. 
Schwund, Verderb, Dieb-
stahl, Mängel bei der Wa-
reneingangskontrolle sind 
die Ursachen für Waren-
verluste. Optimierung in 
der Warendisposition ist 
eine effektive vorbeugen-
de Maßnahme, Diebstahl-
prävention und Tipps zum 
Verhalten bei nachgewie-
senen Diebstählen  sind 
hilfreich. 
Verluste durch Preis-
nachlässe. 
Mitarbeiterrabatte, Kun-
denrabatte, Aktionsrabat-

te, nicht erfolgte Nachkal-
kulation bei Preiserhöhun-
gen sind die vier Ursa-
chen, die die Spanne ver-
ringern. Behalten Sie den 
Überblick. 
Verluste durch Kassen-
differenzen. 
Qualifiziertes, gut ge-
schultes Kassenpersonal 
ist unerlässlich. Auch hier 
gilt: Behalten Sie den  
Überblick über die Vor-
gänge an der Kasse. 
Die Verursacher des 
Kalkulationsloches er-
fassen und berechnen. 
Fehlende Ware, fehlendes 
Geld, Preisnachlässe sind 
die drei Ursachen, die zur 
Entstehung des Kalkulati-
onsloches führen. Syste-
matisches Erfassen und 
Berechnen sind die 
Grundlage für  wirksame 
Gegenmaßnahmen. 
Checklisten und Formu-
lare. 
Die o.g. Verlustkategorien 
können Sie mit den in der 
Broschüre vorliegenden 
Checklisten optimal doku-
mentieren und Ihre Ge-
schäftsvorgänge an den 
entsprechenden Stellen 
optimieren. 

Seit 2004 müssen Eier 
EU-weit nach einem glei-
chen Code gekennzeichnet 
werden. Damit kann die 

Herkunft bis in den Stall 
zurück verfolgt werden. 
Der Code gibt an, ob die 
Eier aus Käfig-, Boden-
,Freilandhaltung oder aus 
ökologischer Erzeugung 
stammen. Ebenso ist Er-
zeugerland, Bundesland 
und Erzeugerbetrieb er-
kennbar.  
Beispiel für eine Kenn-
z e i c h n u n g : 0- D E -
0813181 
Das bedeutet: das Ei 
stammt aus ökologischer 
Erzeugung, Herkunftsland 
Deutschland, Bundesland 
Baden - Württemberg, 
registrierte Betriebsnum-
mer 1318, Stall 1. 
Der Code im Einzelnen: 
0 = Ökologische Erzeu-
gung,  
1 = Freilandhaltung,  
2 = Bodenhaltung,  
3 = Käfighaltung 
DE = Deutschland,  
AT = Österreich,  
BE = Belgien,  
DK = Dänemark,  
ES = Spanien,  
FR = Frankreich,  
GR = Griechenland,  
IR = Irland,  
IE = Italien,  
LU = Luxemburg,  
NL = Niederlande,  
PR = Portugal,  
SE = Schweden,  
UK = England, 

Eierkennzeichnung 

„Verringerung des 
Kalkulationsloches“, 
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01 = Schleswig-Holstein,  
02 = Hamburg,  
03 = Niedersachsen,  
04 = Bremen,  
05 = Nordrhein-Westfalen,  
06 = Hessen,  
07 = Rheinland-Pfalz,  
08 = Baden-Württemberg,  
09 = Bayern,  
10 = Saarland,  
11 = Berlin,  
12 = Brandenburg,  
13 = Mecklenburg-Vorpommern, 
14 = Sachsen, 
15 = Sachsen-Anhalt,  
16 Thüringen 
Außer der genauen Herkunftsbe-
zeichnung müssen verschiedene 
Größen gekennzeichnet werden: 
S = klein (small)  
unter 53 Gramm pro Stück 
M = mittel (medium)  
53 bis unter 63 Gramm pro Stück 
L  = groß (large)  
63 bis 73 Gramm pro Stück 
XL = sehr groß (extra large)  
über 73 Gramm pro Stück 
Quelle: Öko-Test 4/2009 

Der BÖLW stellte den Schadens-
bericht vor: Agro-Gentechnik ver-
ursacht mehr Kosten als Nutzen 
Der in Berlin vom Bund Ökologi-
sche Lebensmittelwirtschaft 
(BÖLW) vorgestellte Gentechnik-
Schadensbericht zeigt, dass die 
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Nutzung der Agro-Gentechnik 
keinen gesamtwirtschaftlichen 
Nutzen bringt. Vielmehr verur-
sacht der Einsatz gentechnisch 
veränderter Pflanzen extrem hohe 
Kosten in der gesamten Lebens-
mittelkette. Sie entstehen durch 
stark steigende Saatgutpreise so-
wie erforderliche Maßnahmen zur 
Vermeidung drohender Resisten-
zen, der Trennung der Warenströ-
me und Analysen. Dazu kommen 
Schäden in Höhe von einigen 
Milliarden US Dollar, die bei 
Mais und Reis durch Kontamina-
tionen mit nicht zugelassenen 
Gen-Konstrukten verursacht wur-
den. Die allenfalls geringen Kos-
tenvorteile beim Anbau der Gen-
Saaten rechnen sich auch in der 
Landwirtschaft nur kurzfristig. 
Klare Gewinner des Einsatzes 
von genmanipulierten Saaten sind 
eine Handvoll Konzerne, allen 
voran Monsanto, die sich mit Pa-
tenten auf Saatgut hohe Gewinne 
sichern.  
Dr. Felix Prinz zu Löwenstein, 
Vorsitzender des BÖLW, zieht 
Bilanz: „Profite aus der Agro-
Gentechnik ziehen nicht die 
Landwirte oder Verbraucher – sie 
fallen allein bei den Saatgutkon-
zernen an. Es ist nicht einzuse-
hen, warum diese Unternehmen 
durch Gesetze vor einer umfas-
senden Haftung geschützt werden 
und Gen-Saaten bei der Zulas-
sung nur völlig unzureichend auf 
Umweltschäden und ökonomi-
sche Auswirkungen überprüft 
werden. Wir fordern die Veranke-
rung einer umfassenden Verursa-
cherhaftung und eine Reform des 
EU-Zulassungsverfahrens. Ange-
sichts solcher Zustände muss 
Bundeslandwirtschaftsministerin 
Ilse Aigner den Anbau stoppen 
und sich dem Ansinnen der EU-

Kommission, jetzt weitere Gen-
mais-Sorten zu zulassen, widerset-
zen.“  
Christoph Then, der als unabhängi-
ger und kritischer Experte die Stu-
die miterstel l te ,  erläutert :  
„Insgesamt belaufen sich die Schä-
den durch Kontaminationen mit 
n i c h t  z u g e l a s s e n e n  G e n-
Konstrukten sowie die Kosten für 
die notwendige Warentrennung auf 
etliche Mrd. US Dollar. Gleichzei-
tig zeigen verschiedene Studien zur 
Wirtschaftlichkeit des Anbaus, dass 
Landwirte nur in Ausnahmefällen 
unter eng begrenzten Bedingungen 
die Mehrkosten für das gentechni-
sche Saatgut wieder einspielen kön-
nen. Das gilt auch für Deutschland 
und auch nur dann, wenn die Ko-
existenzaufwendungen auf andere 
abgewälzt werden.“ Er ergänzt: 
„Gentechnik verteuert Saatgut  
enorm, bei Gen-Saaten steigen die 
Saatgutpreise weitaus schneller als 
bei herkömmlichen Kulturen, ohne 
dass sich der Ertrag entsprechend 
steigert.“  
Ergänzt wurden diese Aussagen 
durch Stefan Rother, Frosta AG 
und Vorstand der Assoziation öko-
logischer Lebensmittelhersteller: 
„Unsere Kunden erwarten natürli-
che Produkte, die ohne Gentechnik 
hergestellt werden. Dem wollen 
und müssen wir als Unternehmen 
nachkommen. Der unzulängliche 
Ordnungsrahmen im Bereich Gen-
technik führt dazu, dass mittelstän-
dische Unternehmen die Risiken 
und Kosten tragen müssen, die 
durch den Einsatz der Gentechnik 
verursacht werden, obwohl wir sie 
nicht wollen.“  
Der Bericht wurde mit freundlicher 
Unterstützung der Stiftung Ökolo-
gie & Landbau erstellt und ist auf 
www.boelw.de verfügbar.  
BÖLW Pressemitteilung 20.03.2009 
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